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Joh.20,2a: Der Jünger, den Jesus lieb hatte
Joh.20,2a: „Sie läuft nun und kommt zu Simon Petrus und zu dem anderen Jünger, den Jesus lieb hatte.“
Wir wollen uns nicht über die Auferstehungsgeschichte unterhalten, sondern ein we​nig hineinschauen, was Gott beabsichtigt uns mitzuteilen und uns klarzumachen. Wenn die Kinder Gottes, die durch die Gnade des Herrn errettet sind, wüssten wie sehr der Herr Jesus alle seine Erlösten lieb hat, würde der Wandel vieler Kinder Gottes völ​lig anders aussehen und verlaufen. Eine der gewaltigen Lügen des Feindes ist, wenn er den Erretteten und Erlösten klar zu machen versucht, weil das eine oder andere Leben in Schwachheit oder Sieglosigkeit verläuft, der Herr ihn darum nicht so sehr lieb habe wie andere. Das ist eine bittere Sache für unseren Herrn Jesus, wenn dem Feind unser Ohr geliehen wird. Darum ist es von Nöten, Dinge die selbst in der Gemeinde Jesu verkündigt werden, dann wenn sie nicht mit dem Worte übereinstimmen, einfach abzuweisen. Darum möchte der Herr uns zutiefst hineinführen in das Kennen des Wortes, damit wir wissen, was der Wille Gottes sei. Die Gemeinde Jesu leidet sehr daran, dass Dinge ungeprüft weiter nachgeredet oder vertreten werden. Das ist nie der Wille des Herrn. Dadurch kommt es, dass viele Behauptungen aufstellen, ohne einen Tatsachenbeweis vorzugeben. Darum haben wir in unserem kurzen Abschnitt einen solchen Punkt, wie wir gleich finden, der unter den Gläubigen schon oft viel Negati​ves verursacht hat in Ermangelung der Kenntnis des wunderbaren Wortes.
Manche haben in unserem Textwort entnommen, dass Jesus den Jünger Johannes mehr als die andern geliebt habe, worauf sie ihn, Johannes, den Lieblingsjünger Jesu genannt haben. Diesen Unfug finden wir heute noch, in der Gemeinde recht breit vertreten. Das führt dazu, dass der Bösewicht die Herzen der Gläubigen verführen kann. Es entsteht eine Entzweiung des Liebesverhältnisses zu Jesus, weil der Schlange und nicht dem Worte Gottes geglaubt wird. Auch namhafte Personen treten mit solchen Meinungen öffentlich auf und bringen solches zu Papier. Es geht nicht darum, dass wir uns alle irren können. Wenn solche Dinge vertreten werden, muss es auch verantwortet werden.
Sie meinen also, Johannes, der Jünger, der an der Brust Jesu viele Stunden der Ge​meinschaft Jesu zugebracht hat, sei in einmaliger Weise von Jesus geliebt worden und darum könnte er in dieser Liebe gefunden werden und habe darum eine gewisse Ausnahmestellung unter den Jüngern eingenommen. Weiter hat man in Unkenntnis der Dinge ge​folgert, dass der Herr Jesus auch heute noch Einzelne vor andern liebe und demzufol​ge auch heute noch Lieblingsjünger unterhalte. Darauf müssen wir antworten, dass das wunderbare Wort Gottes, das Wort der Wahrheit, solches nicht sagt, noch gibt sie uns Grund zu solcher Annahme. Nie und an keiner Stelle des AT + NT spricht sie von Rangplätzen im Herzen Jesu, von Ausnahmestellungen oder Bevorzugungen innerhalb seiner Liebe und schon gar nicht von Lieblingsjüngern. Wir sehen, wie weltweit doch das wirkliche Erkennen des Wesens Jesu unter den Seinen in einem Mangel gefunden wird, dass wir geradezu dem Feind die Munition liefern, auf uns zu schiessen.
Dieser Johannes war ein Jünger wie alle andern. Eines müssen wir ihm zugestehen, wenn wir das Wort lesen und betrachten, wenn wir es untersuchen: Er war von sich aus be​müht, beständiglich in der Nähe Jesu zu sein. Warum wollte er sich alle Zeit in der Nähe Jesu aufhalten? Weil er Jesus, den Herrn, liebte. Heute ist der Herr Jesus nicht mehr auf dieser Erde in Gleichgestalt des Menschen. Er thront zur Rechten der Maje​stät. Wer heute Jesu lieb hat‚ so findet sich der Gradmesser seiner Liebe zu Jesus einzig und allein beweisführend in der Liebe zu seinem Wort. Die Heilige Schrift sagt über unseren Herrn in einem Ausspruch, dass er auch das Wort ist. Jesus ist das Wort. Dieser Johannes lebte in einer ganz bestimmten Beziehung zu Jesus, dem Herrn, in welcher Beziehung auch wir leben dürfen. Die Frage dazu ist nur, ob wir das wol​len, und zwar von ganzem Herzen. Wir können schon sagen (es ist von Kindern Gottes geredet), dass wenn die Kinder Gottes etwas wollen, dann bekommen sie es auch. Bei Brüdern wie bei den Schwestern. Wenn die Schwestern sehen, dass im Nachbarshaus die Hausfrau neue Vorhänge aufgehängt hat, dann mag sie dem Vorhaben nichts mehr in den Weg stellen; dann kommen auch da neue Vorhänge hinein. Warum? Weil sie es will. Die Brüder sind nicht besser. Wenn ein Bruder sich vornimmt, ein Auto zu kaufen, kommt eines in der nächsten Woche. Das, weil er will.
Die Frage eines gesegneten Lebens in Christus ist die Frage des Wollens, einzutreten in die Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott. An diesem Wollen ist schon viel ge​scheitert, aber durch die Gnade Gottes auch manches zuwege gebracht worden. Jesus respektiert unser Wollen, unsern Willen. Denken wir an das letzte Kapitel des Wor​tes Gottes, wo die Heilige Schrift sagt: „Wer da will der komme und nehme das Was​ser des Lebens umsonst“ (Offb.22,17). Hier ist der angesprochen, der da will. Weil der Herr Jesus nur Freiwillige annimmt und niemand in seine Nachfolge zwingt, wer​den wir in des Himmels Herrlichkeit erstaunt sein, dass da lauter Freiwillige sind. Die Herrlichkeit des Himmels wird erfüllt sein von lauter Freiwilligen. Ueber Israel musste Jesus klagen: „Wie oft habe ich deine Kinder versammeln wollen, wie eine Hen​ne ihre Küchlein versammelt unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt!“ (Mt.23,37b). Unser Wille entscheidet vom Menschsein her in der letzten und äussersten Konsequenz über ewige Herrlichkeit und ewige Verdammnis. Der Herr Jesus hat auch zu seinen Lebzeiten immer diese Freiheit des Menschen der Persönlichkeit anerkannt und er hat niemanden gezwungen‚ noch nicht einmal einen Kranken, dass er gesund werde. In Joh.5,6 fragt er den Kranken: „Willst du gesund werden?“ Er hat es nicht in je​dem Fall getan. Die Bitte war schon der Beweis, dass er wollte. In Bethlehem war es anders, und darum fragte er. Darum fragt er auch uns heute, ob wir nicht in seine tie​fe Gemeinschaft eintreten möchten, auch als Kinder des Lichts. Es ist zu bedauern, dass Gläubige, da auf Umstände und Genüsslichkeiten dieser Welt Verzicht leisten, aber in der wunderbaren Sache des Wortes Gottes so wenig mitnehmen. Der Reichtum, der weit, weit grösser ist, offenbart sich in seinem Wort. Dieser Johannes war einer, der das erkannt hatte und danach tat. Wir haben keine Entschuldigung, wenn wir es nicht gewusst haben. Es steht alles geschrieben. Diese Dinge sind Wort- und Lehrverbunden.
Dieser Johannes, der nun seine Liebe suchte, fand die Liebe des Herrn. Johannes wusste sich nicht nur vom Herrn geliebt. Er war in eine Situation eingetreten, die jedem zu wünschen ist. Er genoss auch seine Liebe. Das ist ein ganz wunderbares Ver​hältnis der Gemeinschaft mit Jesus und seinem Wort. Dass Jesus den Johannes so lieb​te, diese Tatsache war ihm so gross, diese Tatsache war seinem Herzen so teuer, dass er bei der Mitteilung hier in Kap.20 seinen eigenen Namen völlig zurückstellt und das wichtigste nennt, das ihm mit Christus verband, nämlich sich bezeichnet als den Jünger, den Jesus liebte.

Wenn wir uns dazu fragen, was denn unsere wichtigen Probleme sind, sind es die Dinge, mit denen wir uns beschäftigen und die uns schwerlich aus dem Sinn kommen. Es sind Dinge, denen wir an Zeit, Geld und Umstände Opfer bringen. Bei Johannes war es so, für ihn war das Wesenhafte und Wichtigste: Jesus. Darum liebte er seine Nähe. Weil er das erkannt hatte, finden wir Johannes, weil er immer an der Brust Jesu war, dort in seiner unmittelbaren Nähe. Damit bekam er natürlich auch die besten Bissen ab. Sein Wort ist unsere Speise. Das ist die geistliche Speise, durch die allein wir leben können. Leider leben heute die allermeisten Erretteten in einer bedauernswerten Un​terernährung, die erschrecken lässt. Die Kinder Gottes wissen heute in allen Sachen besser Bescheid als in dem Worte des Herrn. Das ist ganz klar, dass das alles Kümmerlinge gibt. Und wenn der Wind der Prüfung weht, fallen sie um, weil sie nicht ausgerüstet sind.
Dieser Johannes sagte nicht: Der Jünger, der Jesus liebte. Das sagt er nicht. Er sagt: „Der Jünger, der von Jesus geliebt wird.“ Nicht seine Liebe zum Herrn be​schäftigt seine Seele, sondern er war der Jünger, der im Bewusstsein lebte: Jesus hat mich lieb. Jesu Liebe zu Johannes war zugleich auch sein höchster Rang. Das war seine grösste Ehre, die für ihn auf dieser Erde war. Deshalb redet er hier und stellt sich lediglich als der Jünger vor, der sich von Jesus geliebt wusste. Aber keineswegs wird damit der Gedanke verbunden, als sei der Jünger, den Jesus vor allen andern Jüngern liebte. Das ist ein Gedanke, den der Mensch hineingelegt hat in die Aussagen des Wortes. Es ist auch keine Auslegung, sondern eine Einlegung. Er selbst nennt sich schlicht und einfach in dem, was ihm in seinem Herzen am Gröss​ten geworden ist: Der Jünger, den Jesus liebt. Das bist auch du. Und zwar dann, wenn du in diesem Bewusstsein lebst und dich gleich dem Jünger Johannes auch so lie​ben lässt. Dieser Johannes lebte deshalb mit dem Herrn Jesu in solch feiner Liebesgemeinschaft, dass er so redet, als sei er ganz allein mit dem Herrn Jesus auf dieser Erde. Er sieht nur den Herrn Jesus und seine Liebe zu ihm, zu Johannes, als ob Jesus ihn allein lieben würde. Das genau will der Herr, dass wir alle in solch einem Verhältnis der Gemeinschaft und Liebe gefunden werden.
In dieser gleichen Art lebte auch der Heidenapostel Paulus. Er redet in gleicher Weise von seinem Herrn und sagt in Gal.2,20: „…was ich aber jetzt lebe im Fleische, lebe ich durch Glauben, durch den an den Sohn Gottes, der mich geliebt und sich selbst für mich hingegeben hat.“ Ihm war es klar: „der mich geliebt.“ Er sagt nicht, der uns geliebt. Das wäre seine Gottesliebe verallgemeinert. Das ist zwar nicht falsch. Aber hier ging es um das persönliche Verhältnis, welches der Herr für uns unterhalten will. Aber auch andere Pesonen im NT liebt erwähnterweise der Herr. Wir lesen ähnliches von Maria, Martha, Lazarus, dem reichen Jüngling. An vielen Stellen wird von Christus von den Seinigen geredet. Aber niemals und an keiner Stel​le das, als ob es Abstufungen in seiner Gottesliebe zu uns, den Seinen, gäbe, als ob etliche mehr und andere wiederum weniger geliebt würden von unserem Herrn.
Solche Gedanken entehren den Herrn Jesus. Denn seine Liebe ist eine vollkommene Lie​be, und der Herr selbst kann sie uns gegenüber nicht mehr vermehren. Sein Höchstmass seiner Liebe hat er uns bereits zugewiesen. Er kann sie auch nicht mehr vermindern, weil er sie schon verausgabt hat für uns. Was uns heute noch trägt, ist nichts an​deres als der Fortgang dieser seiner Liebe. Wenn der Apostel Paulus sagt, dass diese Liebe ausgegossen ist reichlich in unsere Herzen, dann ist das diese Liebe hier. Darum hat keines der Kinder Gottes auch nur einen Versuch zu unternehmen, denken zu müssen, der Herr hätte den einen oder die andere weniger lieb. Das ist nicht wahr. Das führt nur zu Komplexen und Lügereien innerhalb der Finsternis. Der Herr selbst ist es. Er kann sie uns nicht vermehren noch vermindern. All die Seinigen liebt er mit seiner unwandelbaren Liebe, mit ewiger Liebe.
Wenn wir dann unsere Liebe im Vergleich daneben stellen, müssen wir sagen, dass un​sere Liebe sehr wechselhaft ist. So ähnlich wie das April-Wetter. Unsere Liebe so​wohl zu unserem Herrn als auch untereinander ist sehr verschieden. Einmal klein und dann wieder etwas grösser. Hier wird klar, dass wir nicht in dieser Fülle seiner Liebe leben. Und unsere Liebe ist beeinflussbar. Wenn wir das 13. Kapitel von l. Korinther lesen, dann wird uns klar, wenn es heisst: „Die Liebe rechnet Böses nicht zu.“ In dem Augenblick, wo andere Menschen uns in unserer Liebe kränken, manchmal ist es nicht mal der Fall, sondern wir brauchen es nur zu meinen, dann sinkt das Ba​rometer der Liebe zu diesem Menschen noch unterhalb des Gefrierpunktes. Das ist nicht seine Liebe. Das haben wir aus seiner Liebe gemacht, die in unsere Herzen ausgegos​sen worden ist. Diese Liebe der Unveränderlichkeit hat allein der Herr Jesus. So wie der Herr Jesus selbst vollkommen ist und vollkommen war, so ist er auch in sei​ner Liebe vollkommen, damals wie heute. Viel Liebe für das eine Kind und wenig Liebe für das andere Kind, das ist niemals seine vollkommene Liebe. Der Herr Jesus selbst, so sagt die Schrift, ist Licht und ist Liebe. So wenig wie eine Veränderung seines Lichtes möglich ist, weder nach oben noch nach unten, so wenig ist auch eine Veränderung seiner Liebe möglich. Jede Rede von Lieblingen in Verbindung mit dem Herrn, ist nichts anderes als eine Entstellung seiner göttlichen Liebe, ein Herabziehen der vollkommenen Liebe zu der Art der Liebe der Sünder. Er liebt alle seine Jünger nach der Grösse seiner Liebe. Aber er liebt sie nicht, seine Jünger, nach dem Masse ihrer persönlichen Liebenswürdigkeit. Danach hat er sie nicht geliebt. Solche Liebe be​zeichnet der Herr Jesus als heidnisch, die mit solchen Vorzeichen taktiert. Er be​zeichnet sie in Lk.6,32 als Liebe der Sünder. Da heisst es: „Und wenn ihr liebet, die euch lieben, was für Dank ist es euch? denn auch die Sünder lieben, die sie lie​ben.“ Das ist Sünderliebe.
Jesus liebt die, die ihm gehören mit einer Liebe und wenn wir diese seine Liebe un​tersuchen, die uns gilt, dann lautet sie in der Aussage des Herrn Jesus von Joh.15,9: „Gleichwie der Vater nich geliebt hat, habe auch ich euch geliebt; bleibet in meiner Liebe.“ Der himmlische Vater hat seinen geliebten Sohn nicht in der Woche oder im Monat unterschiedlich geliebt, mal mehr, mal weniger. Da war eine gleich bleiben​de Liebe vom himmlischen Vater zum Sohn der Liebe offenbar. Nun sagt der Herr Jesus, dass er mit der gleichen Liebe uns liebe wie der himmlische Vater ihn geliebt. Wie könnte angesichts solcher biblischer Aussagen von Lieblingsjünger geredet werden? Hätte der Herr Jesus Lieblinge und zweierlei Mass für seine Liebe gehabt, hätte er uns mit Sicherheit nicht geliebt. Gleich wie der Vater auch ihn geliebt. Wir könn​ten dann auch nicht ermahnt werden, dieselbe Liebe zu haben: „…so erfüllet meine Freude, dass ihr einerlei gesinnt seid, dieselbe Liebe habend...“ (Phil.2,2). Dann hätten wir auch nicht ermahnt werden können zum Gleichgesinntsein, eine gleiche Gesinnung zu haben gegeneinander, wenn der Herr schon mit andern Massstäben zu uns aufgewartet hätte. Seine Liebe aber ist das Vorbild für unsere Liebe zu einander. Wie es auch in Joh.13,34 heisst: „Ein neues Gebot gebe ich euch, dass ihr einander liebet, auf dass, gleichwie ich euch geliebt habe, auch ihr einander liebet.“
Das ist keine oberflächliche Mitteilung, weil Jesus nicht gerade gewusst hat, was er sagen sollte. Es sind tiefgehende Aussagewerte, die schon halben Befehlscharäkter beinhalten. „Wie ich euch geliebt habe, auch ihr einander liebet“, sagt der Herr. Jetzt kommt es darauf an, wie eingangs schon erwähnt, ob wir es wollen. Wir sind al​le im Fleische. Das Fleisch ist verdorben durch den Vorgang der Sünde einstmals im Garten Eden. Bis heute hat es sich auch nicht gebessert. Wenn wir bereit sind, wirklich in die Fussstapfen Jesu zu treten, dann ehrt den Herrn nichts so sehr, als dass er uns sieht in seiner Liebe des einen zum andern. Das ist Liebe zu ihm. Das sagt der Herr auch an anderer Stelle. In dem Augenblick, wo ich dieses Wollen dem Herrn in beständigem Gebet bringe (wir können nicht sagen, dass wir vor 214 Jahren einmal dafür gebetet haben; es muss ein Anliegen sein bis zum Empfang, dann ist es mit Glau​ben verbunden und der Glaube ist eine Verwirklichung von dem was wir gehofft haben), dann muss ich zu einer Feststellung kommen, dass meine Liebe im April geboren ist. Aprilwetter, da ist alles da: Ein wenig Sonne, Kälte, Wind etc. Wir wissen, wie sehr wir beinflussbar sind von aussen her. Wollen wir in dieser Liebe gefunden werden, wird es Kampf geben. Sind wir fleischlich gesinnt, werden wir diesen Kampf meiden. Dann tun wir so vor dem Herrn, als ob wir alles getan hätten und bitten um andere Dinge. Der geisltiche Christ wird diesen Kampf aufnehmen, auch dann wenn er weiss, dass es ein harter Kampf wird. Aber er steht im Willensbereich des lebendigen Gottes. Aber unsere Zielsetzung ist die Verherrlichung des Herrn. Dann fängt die Ueberwin​dung an. Die Ueberwindung unseres eigentlichen Wesens zugunsten des Wesens Jesu geht so weit, dass wir nachvollziehen müssen, was wir bei der Auslieferung an Christus bei der Bekehrung noch nicht verstanden und erfasst haben, nämlich ein Nachvollzie​hen des Gestorbenseins mit Christus. Der Herr Jesus will, dass wir nachvollziehen, was liegengeblieben ist. Die Frage ist, ob wir es auch wollen. Ob sein Wille oder ob wir unseren Willen zum Seinen machen wollen oder nicht. Es geht durch beständiges Sterben hindurch zum Sieg des Wesens Jesu. Seine Liebe ist der grösste Ausdruck sei​nes Wesens. Hier ist das Wesen Jesu angesprochen, und wir können es nur dann befolgen, wenn wir zuvor in der Heiligen Schrift anhaltend und reichlich studiert haben, was dieses Wesen beinhaltet, wie er reagiert hat auf Anfeindung, wie er Mordanschlägen gegenüberstand (vor allem in den Evangelien). Hier will der Herr uns klar machen, dass wenn er es für uns erduldet hat, er nicht auch ein Recht hat, es von uns zu verlan​gen. Er fordert es nicht, es ist alles Freiwilligkeit.
Wenn wir nicht in dem Wesen Jesu leben und wandeln, dass der Herr es sieht, dadurch haben wir Geraubtes in uns und lassen das Wesen Jesu nicht durchbrechen. Das Geraub​te ist Banngut. Der Herr aber will, dass wir völlig eins seien auch in seinem Tode. “Bleibet in meiner Liebe!“ sagt der Herr Jesus. Seine Liebe war nicht nach unserer Liebenswürdigkeit und schon gar nicht nach unserem Verdienst. Wie könnte unser Herr Jesus Vorbild sein, wenn er nicht uns alle mit der gleichen Liebe geliebt hätte? Eine völlig andere Sache ist es dann, inwieweit der Herr seine vollkommene Liebe dem Einzelnen mitteilen und offenbar machen kann. An dieser Stelle ist mit Sicherheit Verschiedenheit. Aber auch das hängt davon ab, von unserem Eingehen in seine Liebe, von der wir durch den Jünger Johannes heute abend gehört haben, dass der Johannes von den Zwölfen einer war, der diese Linie erfasst hat. Es ist eigentlich eine grau​same Bilanz. Bei den Aussätzigen musste er fragen, wo die neun sind. Hier hätte er fragen müssen, wo die elf sind. Wo stehen wir, wo stehe ich? Wie wird der Herr Jesus mich sehen und beurteilen können? Das allein ist schon einer der Punkte, weshalb sich Gläubige oft nach Segnungen ausstrecken, andere zu Christus zu führen und anderen zum Segen zu werden, haben aber keinen Sieg in dem, was der Herr an uns sehen und finden will. Diese Liebe geht nur über den Weg des Gehorsams.
In Joh.14,21 heisst es: „Wer meine Gebote hat und sie hält, der ist es, der mich liebt; wer aber mich liebt, wird von meinem Vater geliebt werden, und ich werde ihn lieben und mich selbst ihm offenbar machen.“ Schenke der Herr Gnade, dass wir dieses heutige Thema nicht allein in unseren Ohren haben hören können, sondern dass es durchdrungen ist von unseren Ohren bis hinein in das Herz. Das will Gott und er war​tet darauf. Wo sind solche Jünger und Jüngerinnen, die bereit sind, in der Nachfolge Jesus Christus darzustellen in der Ueberwindung des Fleischeslebens zugunsten seiner Liebe?
Keiner von den Jüngern hat die Tatsache der Liebe des Herrn so inniglich und tief erfasst wie dieser Johannes. Er konnte diese Tiefe der Liebe Jesu darum erfassen, weil er sich nach dieser Liebe Jesu ausstreckte. Du wirst in den geistlichen Dinge so ge​segnet, wie du dich danach ausstreckst. Was wir an Johannes sehen, ist keine Sonderration Gottes. Sondern wir sehen ihn in den Dingen, in denen uns der Herr Jesus alle finden möchte. Es hat zu allen Zeiten letztlich doch nur wenige gegeben, die wie die​ser Johannes in der Liebe des Herrn einhergingen und es selbst er- und auslebten, was Jesus in der Gemeinschaft mit ihm an uns sehen möchte: Nämlich solche Kinder Gottes zu sein, die im Bewusstsein leben, Jesus hat mich ganz lieb. Allein nur solche Johannesseelen verstehen die Sprache der Braut im Hohel.2,4, wo es heisst: „Er hat mich in das Haus des Weines geführt, und sein Panier über mir ist die Liebe.“ Die Liebe des Bräutigams macht solche glücklich. Die Liebe des Bräugams ist ihnen zugleich. eine unversiegbare Quelle der Freude.“
Wenn es in unserem irdischen Leben in der Jesusnachfolge an Freude gebricht, dann ist nur zu sagen, dass dann die Freude in Jesus getrübt ist durch Dinge, die den Herrn nicht ehren. Wir sind dafür verantwortlich. Wie wenig, wenig wird sein wunder​bares Wort in dieser Frage verstanden. Nämlich als solche, die im Bewusstsein wandeln, von Jesus tief, tiefst und herzlich geliebt zu sein. Paulus sagt in Eph.5,1, Nachahmer Gottes zu sein: „Seid nun Nachahmer Gottes, als geliebte Kinder, und wan​delt in Liebe, gleichwie auch der Christus uns geliebt...“. Das hat so eine Sache mit Nachahmungen. Die sind nicht immer gut, selbst wenn Künstler ein Bildnis eines im Mittelalter entstandenen Bildes nachahmen wollen. 100 %-ig ist es nicht. Darauf kommt es auch nicht an. Die Bibel sagt, dass wir Nachahmer Jesu sein sollen. Wir brin​gen es sowieso nicht 100 %-ig hin. Jesus aber will an uns erkennen, dass wir sein Wesen darstellen. Erst dann und überhaupt erst dann, wenn ich diese Liebe in allem oder um allen Preis gesucht habe‚ d.h. wenn ich alle andern Dinge dieses Vorzuges wegen zurückstelle und ich mich darin finden liess, dann ist es so weit, dann kann der Herr mir seine Liebe klar machen Er wird es niemals unter andern Bedingungen tun, um in dieser Weise sein Nachahmer zu sein. Wir freuen uns, dass uns hier der Jünger Johannes als ein solcher Nachahmer Jesu in solch leuchtendem Vorbild für uns gezeigt wird.
Es kann auch sein, dass ein kleines Kind im Gehorsam unter den Blicken der Mutter spielt und ihr Wohlgefallen daran hat, und das andere Kind zur genau gleichen Zeit sie durch Ungehorsam betrübt. Die Mutter liebt aber beide Kinder gleich, auch wenn das eine ungehorsam ist. Ihre Zärtlichkeit gegen das eine und ihre züchtigende Hand gegen das andere kommt aber aus ein und derselben Quelle. Es ist die Quelle ihrer Liebe zu ihren beiden Kindern. Genau so ist es auch bei uns, die wir in der Nachfol​ge Jesu sind. Wir werden von unserem himmlischen Herrn gesegnet, wir werden in Zucht genommen aus der gleichen Quelle seiner Liebe. Gott hat eines seiner Kinder nicht weniger lieb, wenn es in tiefe Züchtigung hineingestellt und geführt wird. Das un​terschiedliche Verhalten zu den beiden darf niemals als Verschiedenheit der Liebe angesehen werden. In diesem Johannes, den wir gestern bereits begannen zu betrach​ten, haben wir so ein rechtes Bild eines Kindes Gottes, das sich bewusst in den Wan​del begibt, alle Zeit bewusst zu sein: Jesus hat mich lieb!
Wir betrachten jetzt vier kurze Bilder:
1.) Johannes vor der Stunde der Versuchung (Joh.13,23-26)
„Einer aber von seinen Jüngern, den Jesus liebte, lag zu Tische in dem Schosse Jesu. Diesem nun winkt Simon Petrus, damit er forschen möchte, wer es wohl wäre, von welchem er rede. Jener aber, sich an die Brust Jesu lehnend, spricht zu ihm: Herr, wer ist es? Jesus antwortete: Jener ist es, welchem ich den Bissen, wenn ich ihn eingetaucht habe, geben werde. Und als er den Bissen eingetaucht hatte, gibt er ihn dem Judas, Simons Sohn, dem Iskariot.“

Hier finden wir das geliebte Kind, welches sich bewusst war, von Christus geliebt zu sein, welches Jesus liebt, sich an die Brust Jesu schmiegend. Zuvor hatte der Herr seinen Jüngern etwas Hochbedeutsames gesagt. Er hatte gesagt: „Einer von euch wird mich überliefern.“ Johannes, der Jünger an der Brust Jesu, wusste in diesem Augenblick, dass die Stunde der Versuchung naht und die Macht der Finsternis kommt und einer von uns wird ihn, unsern Herrn und Meister, überliefern. Denn wenn der Herr das sagt, dann wird es gleich geschehen. Keiner traute es sich zu. Einer sieht den andern an. Eine hoch gespannte Atmosphäre im Kreise der Jüngerschar mit dem Meister. Wen von uns, ist die Frage, wird die Macht der Finsternis überwälti​gen?
Merken wir uns jetzt etwas: In der ersten Stelle von Joh.13, da geht es vor dieser Stunde. Es ist eine furchtbare Sache, die der Herr gesagt hat: „Einer von euch wird mich überliefern.“ Johannes hat schon nebst den Jüngern gehört, dass er von den Hohenpriestern und Schriftgelehrten überliefert werden soll. Was sagt der Herr jetzt?! „Einer von euch!“ Vor dieser Stunde, da nimmt der Johannes Zu​flucht zum Herrn und birgt sich praktisch in seinen Schoss und nimmt Zuflucht zur Liebe Jesu. Wenn wir das nur lernen könnten, in unseren Prüfungen, in unseren Ver​suchungen, die Zuflucht zur Liebe Jesus zu nehmen. Es ist grausam, wohin heute Kinder Gottes Zuflucht suchen und nehmen. Nicht selten gehen sie bis in die Küche Satans, zu Zauberern und Besprechern. Wie wird doch Gott entehrt durch das Verhalten der Seinen. Diese Liebe, die allein ihn zu bewahren vermag, über das sich Jo​hannes klar war, und er nimmt Zuflucht zu der Liebe Jesu. Ein köstliches Bild für uns, wenn Stunden der Prüfungen eben auch auf uns zukommen. Oh, dass wir es nie mehr vergessen möchten, was wir dann zu tun haben. Denn nicht umsonst redet Got​tes Wort an dieser Stelle zu uns.
Noch viel, mehr: Dort im Schosse der Liebe des Herrn empfängt er etwas. Es ist Licht, Unterweisung und zugleich auch Antwort auf die primäre und bange Frage: Herr, wer ist es?
2.) Johannes in der Stunde der Versuchung (Joh.19,25-27)
„Es standen aber bei dem Kreuze Jesu seine Mutter und die Schwester seiner Mut​ter, Maria, des Kleopas Weib, und Maria Magdalena. Als nun Jesus die Mutter sah und den Jünger, welchen er liebte, dabeistehen, spricht er zu seiner Mutter: Weib, siehe, dein Sohn! Dann spricht er zu dem Jünger: Siehe, deine Mutter! Und von je​ner Stunde an nahm der Jünger sie zu sich.“

Auch dort wird uns das Bild eines solch geliebten Kindes Gottes gezeigt, welches im Bewusstsein war, von Jesus, seinem Herrn, inniglich geliebt zu werden. Es wird uns nicht wie vorhin vor der Stunde vorgestellt, sondern in der Stunde der Versuchung. Inmitten dieses Sturmes, steigernd gesagt inmitten des Orkanes, findet Jesus den Jünger, den Jesus liebt; er findet sich wieder unter dem Kreuze zurecht. Denn was dort geschah, als der Sohn Gottes bereit war an das Kreuz zu gehen und zu sterben, das irdische Leben, die menschliche Sprache reicht nicht aus dafür, um das darzulegen, was es beinhaltet. Wir müssen es auch nicht bis in das Letzte erkennen. Gott hat uns seine Gemeinschaft geschenkt und wenn wir ihm gleich sein werden, werden wir es besser verstehen als hier. Vorher sagt die Schrift, dass ihn alle verliessen, auch der Johannes. Der kam wieder zurecht. Wo kam er zu​recht? Unter dem Kreuz.
Merken wir, was Gott uns, mitteilen möchte. Wenn dein Leben nicht in einem göttli​chen Ja verläuft, so zeigt Jesus anhand Johannes, dem Jünger des Herrn, dass du zum Kreuz kommen sollst, um wieder zurecht gebracht zu werden. Die Schafe der Her​de sind zerstreut, weil der Hirte geschlagen wurde. Die Propheten haben vorzeiten über diesen Vorgang Aussagen geben müssen. Denken wir an Sacharia. Allein, ganz allein von der Jüngerschar kehrt dieser Johannes zurück und steht nun mit einigen Weibern, die den Herrn nicht verlassen hatten. Niedergeschlagen, und sie harren auf den verworfenen und und bei dem gekreuzigten Herrn aus. Da schaut der Herr vom Kreuz auf sie herab. Die Bibel sagt: „Er war verlassen von Menschen, er war verlas​sen von Gott“, weil er bereit war, deine und meine Sünde, dieses harte Kreuz der Ermordung zu erdulden. Wie klein, wie winzig klein war seine Jüngerschar geworden. Da müssen wir in das Herz unseres Herrn hineinblicken, der durch den Propheten in den Psalmen aussagen lassen hat: „…und ich habe auf Mitleiden gewartet, und da war keines, und auf Tröster, und ich habe keine gefunden“ (Ps.69,20). Aber was mochten diese kleine Schar, ein Bruder und ein paar Schwestern in der schwersten Stunde für sein Herz sein? Wo blickte der Herr hin? Auf diese kleine Schar. Sie waren ihm Trost in dieser bittersten Stunde.
Jesus sah jetzt den Jünger, welchen er liebte, dabei stehen. Was hat Johannes ver​anlasst, wieder zurückzukehren zum Kreuz? Die Liebe des Herrn. Er erinnerte sich, dass der Herr ihn lieb habe. Diese Tatsache brachte ihn zurecht. Wissen wir jetzt, was es bedeutet, im Bewusstsein zu leben: Jesus hat mich inniglich lieb? Hier un​ter dem Kreuze, da empfing er den letzten, den letzten, den liebenden Blick aus den Augen seines Herrn. Er erstarb. Der letzte Blick seiner Liebe.
Wir erinnern uns, auch der Petrus empfing so den letzten Blick vor dem Tode. Aber da war er im Kreise der Feinde Jesu. Es war eine verworrene Angelegenheit, in die sich Petrus selbst hineingebracht hatte durch Lüge. Wenn unser Wandel nicht klar in der Wahrheit ist, geht es uns wie Petrus. Er musste tief hinab. Aber auch die​se Tiefe des Petrus war züchtigende Liebe des Herrn. Petrus erlebte den letzten Blick im Kreise seiner Feinde und Mörder des Herrn. Aber auch dieser Blick, der Petrus dort traf, war ein Blick seiner Liebe. Aber er redete eine völlig andere Sprache als der, den Johannes empfing. Was war des Herrn letzter Blick für Petrus und was war des Herrn letzter Blick für Johannes?
Genau so ist es auch heute noch. Lässt du dich vom Herrn Jesus lieben, wie der Herr das will? Hat er uns sein ewiges Leben nicht doch gegeben, dass wir unser Le​ben in seine Hand legen? Der geliebte Jünger harrt bei seinem Herrn aus und em​pfängt aus Liebe seines Herrn den letzten Blick seiner Liebe. Johannes empfängt diesen letzten Blick seiner Liebe für die gesamte Jüngerschar, die da fehlte. Dann empfängt Johannes unter dem Kreuz noch etwas. Er empfängt die letzten Worte des Herrn vor seinem Tode. Der Herr Jesus ist es, er gibt ihm zu verstehen, dass das letzte Band, die letzte Verbindung seiner Verwandtschaft gelöst ist. In treu sorgender Art vertraut der Herr dem Johannes unter dem Kreuz das Teuerste an, was er in diesem Bande noch hatte. Er übergibt seine Mutter der Sorgfalt des Jüngers Johannes. Wir müssen sagen, welch ein Vertrauen der Herr in diesen Jünger Johan​nes legt.
Bruder und Schwester, wenn der Herr Jesus dir solch ein Vertrauen entgegenge​bracht hat, dir ewiges Leben geschenkt zu haben, wie sieht nun dein zu verwalten​des Vertrauen zum Herrn gegenüber aus? Warum hat der Herr Jesus dem Petrus seine Mutter nicht anvertraut? Die Bibel sagt uns: „Von jener Stunde an nimmt er sie zu sich.“ Welch eine Liebe unseres Herrn, können wir hierzu nur sagen.
3.) Johannes nach der Stunde der Versuchung (Joh.20,1-9)
„An dem ersten Wochentage aber kommt Maria Magdalene früh, als es noch finster war zur Gruft und sieht den Stein von der Gruft weggenommen. Sie läuft nun und kommt zu Simon Petrus und zu dem anderen Jünger, den Jesus lieb hatte, und spricht zu ihnen: Sie haben den Herrn aus der Gruft weggenommen, und wir wissen nicht, wo sie ihn hingelegt haben. Da ging Petrus hinaus und der andere Jünger, und sie gin​gen zur der Gruft. Die beiden aber liefen zusammen, und der andere Jünger lief voraus, schneller als Petrus, und kam zuerst zu der Gruft; und sich vornüberbückend, sieht er die leinenen Tücher liegen; doch ging er nicht hinein. Da kommt Si​mon Petrus, ihm folgend, und ging hinein in die Gruft und sieht die leinenen Tücher liegen, und das Schweisstuch, welches auf seinem Haupte war, nicht bei den leinenen Tüchern liegen, sondern besonders zusammengewickelt an einem Ort. Dann ging nun auch der andere Jünger hinein, der zuerst zu der Gruft kam, und er sah und glaubte. Denn sie kannten die Schrift noch nicht, dass er aus den Toten auferste​hen muss.“

Da wird uns wieder dieses Kind Gottes gezeigt, welches im Bewusstsein lebte, von Jesus geliebt zu werden. Es wird uns nicht vor, nicht in dem Sturm, son​dern nach dem Sturm, als jede Hoffnung zu Grabe getragen war, gezeigt. Johannes hatte mit den wenigen Weibern unter dem Kreuze gestanden. Ihre Augen hin​gen erwartend an dem Herrn, der dort am Kreuz hing und deiner und meiner Schuld wegen die furchtbaren Schmerzen ertrug. Da hat Johannes und die Weiber einen Feh​ler gemacht. Die Bibel redet einiges davon. Plötzlich bemerken sie in der Erwar​tung, dass der Herr in diese Situation hinein wohl das grösste Wunder aller Zeiten folgen lassen wird, da merken sie etwas. Sie schauen hin. Er neigt sein Haupt.
In ihrer letzten Hoffnung erwarteten sie und vertrauten dem Herrn, dass der Herr dort vom Kreuz herab das grösste Wunder des Herabsteigens zeigen würde. Jetzt müs​sen wir aufpassen. Das hatten die Gottlosen gesagt, die gottlosen Religionisten. „Ist er der Sohn Gottes, so steige er vom Kreuze herab und wir wollen an ihn glau​ben.“ Wir sind so dankbar, dass der Herr Jesus gegenüber den Gottlosen nicht be​stechlich ist. Der Jünger Johannes und die Frauen standen in der Erwartung, der Herr wird tatsächlich heruntersteigen. Sie lebten nicht im Glauben, dass er tat​sächlich sterben würde. Obgleich der Herr es den Jüngern weiss nicht wie viele Ma​le in allen verschiedentlichsten Variationen erzählt hatte. Danach lesen wir je​weils: „Sie verstanden nicht, wovon der Herr redete.“
Weil sie es nicht verstanden, waren sie in einer falschen Erwartung. Was mag da in den Herzen der Frauen und im Herzen des Johannes unter dem Kreuze vor sich gegangen sein, als sie sahen, er, ihre einzige Hoffnung neigt das Haupt und stirbt? Nein, die Bibel sagt es anders: „und übergibt den Geist.“ So sagt es die Bibel. Der Herr Jesus ist nicht eines natürlichen Todes gestorben. Er ist nicht gestor​ben als Folge der Kreuzigung. Pilatus hat sich verwundert, als er hörte, dass er schon gestorben sei. In dieser kurzen Zeit konnte niemand der Kreuzigung we​gen sterben. Das merkte sogar Pilatus. Die Folge, dass er den Geist in die Hände des Vaters übergab, war, dass er starb. Jesus sagte: „Niemand nimmt das Leben von mir, sondern ich lasse es von mir selbst.“ Da haben wir den Beweis. Für uns bleibt nur noch übrig zu glauben den Worten unseres Herrn. Weiter sagt er: „Ich habe Gewalt, mein Leben zu lassen und habe Gewalt es wieder zu nehmen.“ Das fin​den wir in Joh.10,18 ausgesagt. So hatte er es vorher gesagt. Wir müssen da noch etwas dazu sagen: Die Bibel redet über mehrere Variationen bezüglich der Uebergabe seines Geistes oder seiner Lebensübergabe in den Tod. Einmal lesen wir, dass der Vater, einmal lesen wir dass Gott und einmal, dass der Herr Jesus selbst das Leben gelassen habe und das Leben wieder genommen habe. Was ist denn nun richtig? Er sagt: „Die​ses Gebot habe ich von meinem Vater empfangen.“ Also war die dahinterstehende Machtquelle Gott, der Vater, der seinem Sohn die Macht gegeben hatte. Aber hier wird deutlich: Er hat die Macht ausgeübt, sein Leben zu geben, wie er es für recht ersah. Er kam in das Leben zurück aufgrund seiner göttlichen Machtstellung als Sohn Gottes, wie er es für richtig sah. In Joh.2,19 sagt der Herr Jesus: „Brechet diesen Tempel ab und in drei Tagen werde ich ihn aufrichten.“ Er redet hier von sich. Wir haben es hier mit einer Selbstauferstehung Jesu zu tun. Auch in dieser dunklen Stunde ist er, der Herr Jesus, für den Johannes der Sohn Gottes, der sich freiwillig für uns alle hingegeben hat. Johannes kann aber, er darf nicht schreiben, er stirbt. Sondern er muss schreiben, weil der Heilige Geist es so will: „Er übergab den Geist.“ So musste er schreiben, damit wir klar kommen.
Jetzt war für Johannes und die Frauen alles dahin. Alles war ihnen genommen. Nur noch ein einziges verblieb dem Johannes. Es war die Erinnerung an seine Liebe. Die konnte ihm niemand mehr nehmen. Die verblieb ihm, dem Jünger, der sich bewusst war in seiner Liebe zu wandeln. Diese Erinnerung konnte Johannes nicht genommen werden. Hier haben wir ein Echo der Worte in 1.Kor.13, wo es heisst: „Die Liebe vergeht nimmer“ (V.8). Auch in seinen dunkelsten Stunden des Johannes, in den Stunden der Hoffnungslosigkeit, weiss er sich als der Jünger, den Jesus lieb hatte. Diese Erinnerung hielt sein Herz warm für seinen Herrn.
Als ihm, diesem Johannes, das erste Wort des Auferstehungsereignisses an jenem Ostermorgen gebracht wird, da sind seine Füsse ausnahmsweise schneller als die des Petrus. Warum bleibt Petrus, der sonst immer der erste war, nun zurück, als sie zur Gruft eilen? Ungeordnete Sünde im Herzen des Petrus. Ungeordnete Sünde in unseren Herzen lässt auch uns im Laufe zurückfallen, lässt uns langsam werden. Weil er nicht ganz in der Liebe Jesu glücklich war, eine Last lag auf seinem Ge​wissen, auf dem Gewissen des Petrus. Mit Jesus, dem Herrn des Lebens, nicht im Rei​nen zu sein, ist eine furchtbare Sache unter den Kindern des Lichts. Diese Tat​sache hemmte seinen Lauf, hemmte seine Füsse. Wenn die Bibel sagt: „Wie lieblich sind die Füsse derer, die das Evangelium des Friedens verkündigen“ (Rö.10,15), so müssen wir sagen, dass diese Füsse des Petrus nicht mehr lieblich waren im Zustand seiner unvergebenen Sünden vor dem Herrn. Oh, du unglücklicher Petrus! Genau so kann es auch bei uns sein‚ wenn wir nicht klar mit dem Herrn Jesus wan​deln, sondern einer notwendigen Reinigung ausgewichen sind.
4.) Johannes nach der Auferstehung des Herrn (Joh.21,1-7 + 18-23)

„Nach diesem offenbarte Jesus sich wiederum den Jüngern am See von Tiberias. Er offenbarte sich aber also: Simon Petrus und Thomas, genannt Zwilling, und Nathanael, der von Kana in Galiläa war, und die Söhne des Zebedäus und zwei andere von seinen Jüngern waren zusammen. Simon Petrus spricht zu ihnen: Ich gehe hin fischen. Sie sprechen zu ihm: Auch wir gehen mit dir. Sie gingen hinaus und stiegen in das Schiff; und in jener Nacht fingen sie nichts. Als aber schon der frühe Mor​gen anbrach, stand Jesus am Ufer; doch wussten die Jünger nicht, dass es Jesus sei. Jesus spricht nun zu ihnen: Kindlein, habt ihr wohl etwas zu essen? Sie ant​worteten ihm: Nein. Er aber sprach zu ihnen: Werfet das Netz auf der rechten Sei​te des Schiffes aus, und ihr werdet finden. Da warfen sie es aus und vermochten es vor der Menge der Fische nicht mehr zu ziehen. Da sagt jener Jünger, welchen Jesus liebte, zu Petrus: Es ist der Herr. Simon Petrus nun, als er hörte, dass es der Herr sei, gürtete das Oberkleid um (denn er war nackt) und warf sich in den See.“

„Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Als du jünger warst, gürtetest du dich selbst und wandeltest, wohin du wolltest; wenn du aber alt geworden bist, wirst du deine Hände ausstrecken, und ein anderer wird dich gürten und hinbringen, wohin du nicht willst. Dies aber sagte er, andeutend, mit welchem Tode er Gott verherrlichen sollte. Und als er dies gesagt hatte, spricht er zu ihm: Folge mir nach. Petrus wandte sich um und sieht den Jünger nachfolgen, welchen Jesus liebte, der sich auch bei dem Abendessen an seine Brust gelehnt und gesagt hatte: Herr, wer ist es, der dich überliefert? Als nun Petrus diesen sah, spricht er zu Jesu: Herr, was soll aber dieser? Jesus spricht zu ihm: Wenn ich will, dass er bleibe, bis ich komme, was geht es dich an? Folge du mir nach. Es ging nun dieses Wort unter die Brüder aus: Jener Jünger stirbt nicht. Und Jesus sprach nicht zu ihm, dass er nicht sterbe, sondern: Wenn ich will, dass er bleibe, bis ich komme, was geht es dich an?“
Da wird uns gleich zweimal der Jünger gezeigt, der ihm Bewusstsein lebte, von Jesus inniglich geliebt zu werden. Die kleine Schar hatte den Auferstandenen in​zwischen wieder zusammengesammelt. Sie waren nicht mehr vollzählig. Einer war auf der Strecke geblieben. Sie sind zusammen, der Herr ist bei ihnen. Da ist etwas ge​schehen. Sie verstehen ihren Herrn nicht mehr. Sie verstehen den Herrn nicht in seinem neuen Verhältnis, welches er ihnen kundtut, als er sagte in Joh.20,17: „Mein Vater, euer Vater.“
Petrus ist der erste, der zur alten Welt, wovon der Herrn ihn einstmals gerufen hatte, zurückkehren will. Er sagt: „Ich gehe hin fischen.“ Und andere schliessen sich ihm und seinen bösen Worten an. Zurückzugehen, wunderbar ist es, der Herr ist ein Frühaufsteher. Das AT sagt schon über unseren Herrn: „Der Hüter Israels, nicht schläft noch schlummert er“ (Ps.121,4). Er ist wach, allezeit. Der Herr Jesus steht schon ganz früh, ganz früh unten am Ufer und denkt, lasst sie mal kommen. Und sie kamen. Er steht unten am Ufer und ist bereit, ihnen zu begegnen. Ob wir auch so bereit sind? Wir wissen nicht, ob heute abend der Herr noch kommt. Er hat sich ja schon angekündigt. Der Herr will den Jüngern auf ihren eigenen Wegen begegnen. Es waren nicht die Wege Jesu, hinzugehen, zum alten Lebenshandwerk. Hatte der Herr nicht gesagt, dass er Menschenfischer machen will? Und dass doch nicht eines sei​ner guten Worte auf den Boden fallen wird.
Wer ist es von den Jüngern, wer erkennt den Herrn neuen Auferstehungszustand? Es ist der Jünger, den Jesus liebte, der im Bewusstsein lebte: Jesus hat dich ganz lieb. Die Liebe zu Jesus und seinem Wort bestimmen die Grösse unserer Erkenntnis auch heute. Das Erkennen Jesu bestimmt unseren Wandel. Wie sieht dein Wandel aus?
Zwei Jünger, Petrus und Johannes, jeder von ihnen sagt nur vier Worte: „Ich gehe hin fischen.“ Und Johannes: „Es ist der Herr.“ Aber jedes der Worte – an der Zahl vier – hatte seine ganz bestimmte Wirkung in den Herzen der Redenden und in den Her​zen derer, die sie hörten. Auch jedes unserer Worte hat eine ganz bestimmte Wir​kung bei anderen Menschen. Sag es dem Herrn, welche Wirkung deine Worte zu anderen Menschen haben und handle dem Herrn gemäss, weil du weisst, was Wahrheit ist. Möchten doch auch unsere Worte, die eines solchen Jüngers sein, der da wandelt im Bewusstsein:
Jesus hat mich ganz lieb.
Gehe nicht hin zum alten Adam, sondern rede Worte, die hin zum auferstandenen Herrn weisen. Der Herr möchte darum in den wenigen Worten heute uns so viel klar gemacht haben, dass der Herr Jesus uns ganz lieb hat und dass wir verpflichtet sind, seiner wunderbaren Liebe Rechnung zu tragen in unserem Wandel bis er kommt. Und er kommt bald.
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